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Prolog :

Manche Wahrheiten sind wie Schatten in einem Spiegel. Man ahnt sie, doch kann sie nie ganz fassen.

In "Schatten im Spiegel" wird der junge Psychiater Bashir mit den Geheimnissen einer Vergangenheit konfrontiert, die seine Welt zu zerbrechen droht. Gefangen zwischen den Erinnerungen an seine Eltern und seiner alten Liebe Shajan, entdeckt er, dass die Fundamente seines Lebens auf einem Netz aus Lügen erbaut sind.

Dies ist mehr als nur ein Roman. Es ist eine tiefgründige Erkundung der unzerbrechlichen Macht der Familie, der Bitterkeit vergrabener Geheimnisse und der befreienden Kraft der Vergebung, die selbst die tiefsten Schatten erhellt.

Ein Psychothriller, der Sie zwingt, in den Spiegel zu blicken und sich zu fragen: Was ist die Wahrheit hinter meinem eigenen Spiegelbild?

Von: Ayman Shehata
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ERSTES KAPITEL: ECHOS IN DER PRAXIS
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Ein ruhiges, professionelles Lächeln legte sich auf Dr. Bashirs Gesicht, als er seinem letzten Patienten für diesen Tag an der Praxistür die Hand schüttelte. „Das freut mich sehr zu hören, Herr Fuad. Das Wichtigste ist, dass Sie die Kontrolle über Ihr Leben zurückgewonnen haben und sich besser fühlen.“ Der Mann erwiderte mit aufrichtiger Dankbarkeit: „Ihnen habe ich alles zu verdanken, Doktor. Ohne Ihre Geduld und Ihr Verständnis... ich weiß nicht, wo ich jetzt wäre.“ Bashir nickte, folgte dem Mann mit seinem Blick, bis dieser im Aufzug verschwunden war, und schloss dann leise die Tür der Praxis. Er drehte sich um und stand der Stille gegenüber, die ein langer Arbeitstag hinterlassen hatte.

Bashir seufzte tief, lockerte seine Krawatte ein wenig und ging auf seinen Schreibtisch aus dunklem, massivem Walnussholz zu. Er setzte sich nicht sofort, sondern blieb einen Moment stehen und betrachtete die Praxis, die zu seinem Zufluchtsort und seinem eigenen kleinen Reich in dieser neuen Stadt geworden war. Er war hierher gezogen, um seine Karriere zu beginnen, weit weg vom Druck der Familie und insbesondere von den Erwartungen seines Vaters. Die Wände, in einem warmen Beigeton gestrichen, umrahmten eine Einrichtung, die Modernität und Klassik verband. Er fuhr mit den Fingern über die Lehne des antiken Ledersofas, das in einer Ecke des Wartezimmers stand. Ein Geschenk seines Vaters, das mit der Möbellieferung angekommen war – eine Art stillschweigende Kapitulation. Ein Erbstück, das das Gewicht der Geschichte und vielleicht... das einer verlorenen Wette trug. Ein blasses Lächeln huschte über seine Lippen, als er sich an die harschen Worte seines Vaters erinnerte, an dem Tag, als er sich für die Psychiatrie anstelle der Leitung des Familienunternehmens entschieden hatte: „Du wirst deine Jahre damit verschwenden, dem Geschwätz von Verrückten zuzuhören, und nichts dabei gewinnen.“ Und jetzt war er hier, ein erfolgreicher Arzt mit einem Namen und einem Ruf. Der Kontakt zu seinem Vater war sporadisch, doch der Blick auf das Sofa blieb eine stumme Herausforderung, als wollte er ihm über die Entfernung hinweg sagen: „Ich habe es trotz dir geschafft.“

Sein Blick wanderte zur Wand gegenüber seinem Schreibtisch, wo ein Ölgemälde hing, das eine friedliche Landschaft in verträumten Pastelltönen zeigte. Ein Geschenk seiner Mutter, der Frau, die immer an ihn geglaubt und ihn ermutigt hatte. Er achtete darauf, sie zwei- oder dreimal pro Woche anzurufen, um sie zu beruhigen und sich nach ihr zu erkundigen. Er trat näher an das Gemälde heran und betrachtete die zarten Pinselstriche. Es war, als spräche er schweigend zu ihr: „Sieh nur, Mama, ich bin der Arzt geworden, von dem du geträumt hast. Ich helfe Menschen, ihren inneren Frieden zu finden... aber habe ich meinen eigenen Frieden gefunden?“ Eine alte Erinnerung an ihr gütiges Gesicht, ihre warme Stimme schlich sich in seine Gedanken, und dann... ein anderes Gesicht. Das Gesicht von Shajan. Seine Kommilitonin, seine unzertrennliche Gefährtin. Sie hatten Vorlesungen, Zukunftsträume und das Lachen in den Studentencafés geteilt. Er erinnerte sich für einen Moment daran, wie sie im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gestanden hatten und wie da immer dieser andere Student war, Ghaith, der sie aus der Ferne mit einem undurchschaubaren Blick beobachtete, dem er damals keine Beachtung geschenkt hatte, zu sehr beschäftigt mit der unbeschwerten Welt der Freundschaft und der sorglosen Studientage. Ein flüchtiges, nostalgisches Lächeln zeichnete sich auf seinem Gesicht ab, ein Lächeln für jene Tage, die nun so fern schienen, bevor Shajans Gesicht plötzlich verblasste und eine graue Leere hinterließ, die kein Erfolg und kein Ruhm je füllen konnte.

Diesmal schüttelte er den Kopf heftiger, als wollte er die Geister und Erinnerungen zugleich vertreiben. Schließlich drehte er sich um und ließ sich schwer in den bequemen Stuhl hinter seinem Schreibtisch fallen. Er schloss für einen Moment die Augen, um seine Gedanken zu sammeln und sich zum Gehen fertig zu machen. Stille umgab ihn, nur unterbrochen vom Ticken der Wanduhr und seinem eigenen gleichmäßigen Atem.

Plötzlich durchbrach ein vertrautes, aber zu dieser späten Stunde unerwartetes metallisches Geräusch die Stille: der Aufzug, der zu seinem Stockwerk herauffuhr. Bashir zog überrascht die Augenbrauen hoch, sein Blick richtete sich automatisch auf den kleinen Überwachungsmonitor an der Seite seines Schreibtisches. Wer konnte das um diese Zeit sein? Seine offiziellen Sprechzeiten waren seit über einer Stunde vorbei. Das Bild des leeren Wartebereichs erschien auf dem Bildschirm, dann öffnete sich langsam die Aufzugtür...
Und von dort hallten schwere Schritte den Korridor zu seiner Tür entlang.
Im Rahmen des Bildschirms erschien die Silhouette einer Frau, die an der Aufzugtür stand. Ihre schweren Schritte, die Bashir kurz zuvor gehört hatte, wurden von hochhackigen, glänzenden Schuhen verursacht, die seltsam zu dem langen, dunklen Mantel passten, der ihre Gestalt umhüllte. Ein großer Hut mit breiter Krempe war so tief ins Gesicht gezogen, dass er den größten Teil davon verdeckte und ihrer Erscheinung eine Aura von absichtsvoller Mysteriosität und beunruhigender Theatralik verlieh.

Bashir beobachtete auf dem Monitor, wie sein junger Assistent, Samir, aus dem kleinen Empfangsraum eilte, um die unerwartete Besucherin abzufangen. Er hörte Samirs höfliche, aber bestimmte Stimme über die Gegensprechanlage: „Entschuldigen Sie, meine Dame, die Praxis ist für heute geschlossen. Kann ich Ihnen helfen, einen anderen Termin zu vereinbaren?“

Die Antwort der Frau kam mit ruhiger, aber unverkennbar eindringlicher Stimme, so leise, dass Bashir sie bei seiner Konzentration kaum verstanden hätte: „Ich muss Dr. Bashir sofort sprechen. Es ist äußerst dringend.“

Samir versuchte es noch einmal: „Es tut mir leid, aber der Doktor...“

Die Frau unterbrach ihn mit der gleichen selbstsicheren Ruhe: „Sagen Sie ihm, es geht um Leben oder Tod.“

Bashir sah Samirs offensichtliches Zögern auf dem Bildschirm, dann sah er, wie der junge Mann sich mit einem fragenden Blick zur Kamera drehte, als erwarte er eine Anweisung. Bashir starrte weiter auf den Monitor, auf die in Schwarz gekleidete Gestalt mit dem großen Hut. Etwas an ihrer Haltung, an ihrer Beharrlichkeit, löste in ihm ein unbestimmtes Gefühl aus, eine Mischung aus Unruhe und Neugier. Wer war diese Frau? Und was war dieser dringende Fall, der eine Frage von Leben oder Tod sein sollte? Trotz seiner Konzentration hatte er bisher keine klaren Gesichtszüge erkennen können.

„Leben oder Tod.“ Die Worte hallten in Bashirs Kopf wider. Solche Phrasen hörte er in seinem Beruf selten, und wenn, dann waren sie meist eine Metapher für eine emotionale Krise, keine reale Bedrohung. Aber etwas an der Hartnäckigkeit und dem Mysterium dieser Frau gab ihm das Gefühl, dass es diesmal anders war. Vielleicht war es seine professionelle Intuition, oder vielleicht nur die Neugier eines Psychiaters, der vor einem neuen menschlichen Rätsel stand. Er drückte den Knopf der Gegensprechanlage und sagte mit ruhiger Stimme: „Lassen Sie sie rein, Samir.“

Er hörte Samirs leicht zögerliche Antwort: „Verstanden, Doktor.“ Dann die Schritte der hohen Absätze, die sich seiner Bürotür näherten. Bashir richtete sich in seinem Stuhl auf und versuchte, seine professionelle, ruhige Miene für den Notfall aufzusetzen.

Die Tür öffnete sich langsam und die Frau trat ein. Sie war etwas größer, als sie auf dem Bildschirm gewirkt hatte, und der dunkle Mantel sah aus der Nähe edler aus. Der Hut verbarg immer noch ihre Augen und den größten Teil ihres Gesichts, aber Bashir konnte ein markantes Kinn und sorgfältig mit einem dezenten Rotton geschminkte Lippen erkennen. Sie schloss die Tür leise hinter sich und drehte sich zu ihm um.

Einen Moment lang herrschte eine geladene Stille im Raum, die nur vom Ticken der Uhr durchbrochen wurde. Die Frau hob langsam die Hand und mit einer einzigen, anmutigen Bewegung nahm sie den großen Hut ab und offenbarte ihr Gesicht vollständig. Bashir spürte, wie ihm die Luft aus den Lungen gesogen wurde. Die Worte erstarrten auf seinen Lippen, seine Augen weiteten sich in ungläubigem Schock. Dies war kein Notfall. Dies war keine mysteriöse Fremde.

Es war sie.
Shajan.
Die Zeit schien stillzustehen. Er war nicht länger ein Psychiater in seiner Praxis, sondern wieder der junge Mann, der fasziniert auf dem Universitätscampus stand und sie zum ersten Mal sah. Die Bilder schossen durch seinen Kopf wie ein schneller, schmerzhafter Film: ihr gemeinsames Lachen in den Gängen der Universität, ihre gemeinsamen Zukunftsträume, die so klar und strahlend schienen, die Treffen mit Freunden und das Lachen, das den Raum füllte. Es hatte keine wirklichen materiellen Hindernisse zwischen ihnen gegeben; er stammte aus einer wohlhabenden Familie, sie ebenfalls. Dann kam diese plötzliche, schnelle Veränderung in ihr, ihre rätselhafte Wandlung, für die er damals keine logische Erklärung gefunden hatte. Wie konnte sich alles so schnell auf den Kopf stellen? Er erinnerte sich an ihr letztes, eiskaltes Treffen, ihre endgültigen Worte, die alles beendeten, ihr unerklärliches Beharren auf der Trennung trotz seiner Bitten und verzweifelten Versuche, zu retten, was zwischen ihnen war. Damals, aufgrund seiner Unerfahrenheit, seines Zorns und seiner Verwirrung, hatte er ihr die ganze Schuld gegeben und vermutet, sie hätte eine andere Beziehung oder hätte ihn die ganze Zeit betrogen. Seine Reaktion war heftig gewesen, angetrieben von dem Schmerz eines jungen Mannes, der nicht verstand, wie Liebe so plötzlich sterben konnte. Jetzt, nach Jahren der Reife und der Erfahrung, die er durch seinen Beruf und das Leben gewonnen hatte, war er nachsichtiger mit sich selbst und den Launen der Menschen geworden, aber ihr Anblick riss eine Wunde wieder auf, die er für verheilt gehalten hatte. Wie konnte sie jetzt hier sein, vor ihm, nach all dem Schmerz, der ihn zerrissen hatte? Er spürte, wie seine Zunge schwer in seinem Mund lag, unfähig zu sprechen, während sein Verstand darum kämpfte, das Unmögliche zu begreifen, das sich vor ihm abspielte. Dieselben großen Augen, auch wenn sie jetzt einen Schatten von Erschöpfung und Angst trugen, den er nie zuvor in ihnen gesehen hatte. Derselbe Mund, auch wenn er jetzt sichtlich von Sorge angespannt war. Sie hatte sich verändert, war reifer geworden, aber sie war es, ohne den geringsten Zweifel.

„Bashir...“, sagte sie seinen Namen mit leiser Stimme, einer Stimme, die durch lange Jahre des Schweigens und der Trennung zu reisen schien und das ganze Gewicht der Vergangenheit mit sich trug. Er blieb stumm, starrte sie mit großen Augen an, unfähig, die Realität zu begreifen oder die richtigen Worte zu finden.
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ERSTE SZENE: DAS SCHWEIGEN BRECHEN

Die Stille herrschte für Sekunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten – Sekunden, die sich dehnten, um das Gewicht der Jahre der Trennung und des Schocks aufzunehmen. Bashir starrte sie noch immer an, seine Züge erstarrt, eine Maske für den Sturm, der in ihm tobte. Endlich kam seine Stimme, aber es war nicht seine gewohnte, ruhige, professionelle Stimme. Sie war leise, heiser und trug ein kaum unterdrücktes Zittern tiefen seelischen Schmerzes.
„Shajan?“, wiederholte er ihren Namen, als müsste er ihn noch einmal hören, um ihn zu glauben. „Nach all den Jahren... was machst du hier? Und was soll das heißen... es geht um Leben oder Tod?“
Shajan zitterte leicht unter seinem durchdringenden Blick, eine Mischung aus Angst und Reue zog über ihre großen Augen. Sie schien einen Schritt auf ihn zugehen zu wollen, blieb aber wie angewurzelt an der Tür stehen. Ihr Blick senkte sich für einen Moment, bevor sie ihn wieder hob, und in ihren Augen leuchtete eine Sehnsucht auf, die seinen geübten Augen nicht entging.
„Bashir, ich...“, ihre Stimme begann zögerlich, dann sammelte sie sich und fuhr mit von Gefühlen schwerer Stimme fort: „Ich habe dich nie vergessen. Du warst immer in meinen Gedanken... bei jedem Schritt, den ich von dir weg gemacht habe.“ Sie atmete tief durch, als wähle sie ihre Worte mit größter Sorgfalt. „Ich weiß, dass ich dich verletzt habe. Ich weiß, dass mein Weggehen für dich damals keinen Sinn ergab... für mich hätte es auch keinen ergeben, wenn ich die Wahrheit gekannt hätte.“
Bashir versuchte, seine professionelle Fassung zu wahren, aber der Schmerz der Vergangenheit war stärker. Mit leicht belegter Stimme sagte er: „Die Wahrheit? Welche Wahrheit, Shajan? Alles, was ich wusste, war, dass du verschwunden bist. Du hast alles hinter dir gelassen... du hast mich hinter dir gelassen.“
„So einfach war es nicht“, erwiderte sie schnell, und ein Hauch von Verzweiflung trat in ihre Augen. „Ich musste alles zurücklassen, auch unsere gemeinsamen Träume... sogar unser Studium.“ Sie hielt inne, als suche sie nach den richtigen Worten. „Die Vergangenheit hat eine seltsame Art, einen wieder einzuholen, nicht wahr?“
Bashirs Augen weiteten sich bei ihren letzten Worten noch mehr. „Du hast das Psychiatrie-Studium abgebrochen?“ Er konnte seine Fassungslosigkeit nicht verbergen. Sie waren beide so leidenschaftlich für dieses Feld gewesen, hatten eine gemeinsame Zukunft darin geplant. Die Vorstellung, dass sie ihren Traum aufgegeben hatte, schien unlogisch, es sei denn... es sei denn, es gab einen zwingenden Grund.
„Und welche Vergangenheit ist es, die dich jetzt einholt?“, fragte Bashir und versuchte, sich als Arzt zu konzentrieren, obwohl sein Herz wild schlug. „Geht es dir gut? Wo lebst du jetzt? Und was machst du... wenn du keine Psychiaterin bist?“ Die letzte Frage trug einen Unterton von Verwirrung und verborgenem Schmerz.
Seine Fragen schienen sie zu überrumpeln. Sie versuchte, ein blasses Lächeln aufzusetzen. „Ich... ich lebe seit einer Weile hier in der Stadt. Ich musste unsere Heimatstadt verlassen... und meine Familie.“ Ihre letzten Worte klangen schwer, voller Bitterkeit. „Ich arbeite jetzt... als Grafikdesignerin. In einer kleinen Firma.“ Ihre Antworten klangen vage, als würde sie Details vermeiden. „Das Leben ist nicht immer einfach, besonders wenn man bei Null anfängt, weit weg von allem, was man kennt, aber ich komme zurecht.“ Sie sprach weiter über allgemeine Dinge, über die Schwierigkeit, einen festen Job zu finden, über eine kleine Mietwohnung, und versuchte, die angespannte Atmosphäre aufzulockern. Ihre Stimme klang zunächst normal, aber Bashir bemerkte, wie ihre Hände leicht zitterten, während sie ihre Tasche umklammerte, und wie ihre Augen immer wieder nervös die Ecken des Raumes absuchten.

Plötzlich hörte sie auf zu sprechen. Ihr Tonfall änderte sich komplett, als sie sagte: „Aber... das ist nicht der Grund, warum ich hier bin, Bashir.“ Die gekünstelte Gelassenheit verschwand, ersetzt durch eine greifbare Anspannung, eine echte Angst, die sich in ihren geweiteten Augen abzeichnete. „Es geht um etwas viel Größeres. Es geht um... eine reale Gefahr. Ich... ich bin nicht sicher.“
Sie trat einen Schritt näher an seinen Schreibtisch, ihre Stimme nun kaum mehr als ein besorgtes Flüstern. „Bashir, ich brauche deine Hilfe. Du bist der Einzige, an den ich mich wenden kann. Es geht um Leben oder Tod... buchstäblich.“
Bashir deutete auf die bequeme Chaiselongue für Patienten und versuchte, seine professionelle Ruhe wiederzugewinnen, obwohl sein Kopf voller Fragen und Spekulationen über die mysteriöse Wendung in ihrem Leben war. „Setz dich, Shajan. Setz dich und beruhige dich. Erklär mir alles ganz genau.“

Shajan ging langsam zur Chaiselongue und setzte sich auf die Kante, den Rücken gerade, die Schultern angespannt. Sie entspannte sich nicht. Sobald sie das edle Leder berührte, schloss sie für einen Moment die Augen, als sammle sie ihre Kräfte. Doch ihr Unterbewusstsein warf sie sofort zurück zu jenem ersten, verhängnisvollen Tag nach dem Ende...

(Interner Flashback – Shajans Erinnerung)
Die Sonne schlich durch die Vorhänge ihres billigen Hotelzimmers, aber ihr Licht erreichte ihre verdunkelte Seele nicht. Sie wachte mit einem schweren Gefühl der Leere auf, als wäre ein Teil von ihr in der Nacht amputiert worden. Gestern... die grausamen Worte, die sie gesprochen hatte, der Ausdruck von Schmerz und Verwirrung auf Bashirs Gesicht... alles traf sie wie wiederholte Messerstiche.
Sie wusste nicht, wie sie es gewagt hatte, das zu tun. Sie erinnerte sich nur an den Druck, die vergifteten Worte, die man ihr eingeflüstert hatte, die versteckten Drohungen, die Fotos, die eine unbekannte Person ihr gezeigt hatte. Die Angst, die ihr Denken lähmte und sie das sagen ließ, was man von ihr verlangte.
Sie stand auf, ihr Körper schmerzte, als wäre sie geschlagen worden. Im Spiegel sah sie ein fahles Gesicht mit Augen, die vom stillen Weinen der Nacht geschwollen waren. Wer war das? Sie erkannte sich nicht wieder. Das lebenslustige Mädchen von gestern schien nur noch ein blasser Geist zu sein.
Ihr Telefon summte auf dem Nachttisch. Bashirs Name leuchtete auf. Ihr Herz hämmerte, eine Mischung aus Sehnsucht und Entsetzen. Sie wollte antworten, die Wahrheit schreien, ihm alles erzählen... aber die Stimme der Drohung hallte in ihren Ohren: „Ein einziges Wort zu Bashir, und du wirst sehen, wie alles zusammenbricht... er, deine Familie, das Geschäft deines Vaters.“ Sie kniff die Augen fest zusammen und wies den Anruf mit zitterndem Finger ab. Dann tat sie das Schwerste... sie schaltete das Telefon ganz aus und kappte den letzten Faden, der sie mit ihm verbinden konnte.
Sie saß auf der Bettkante, das Gesicht in den Händen vergraben. Verwirrung. Verlorenheit. Ein brennender Schmerz in ihrer Brust. Hatte sie das Richtige getan? Hatte sie Bashir wirklich mit dieser grausamen Distanz beschützt? Oder hatte sie ihn nur seinen Vermutungen und seinem Schmerz überlassen, während sie selbst in einem Sumpf aus Angst und Einsamkeit versank? Sie hatte keine Antworten. Alles, was sie fühlte, war die Kälte, die Kälte der Einsamkeit, die ihr bis in die Knochen kroch, und das Versprechen einer dunklen, ungewissen Zukunft, der sie allein gegenüberstand.
(Ende des internen Flashbacks)
Shajan riss die Augen auf, eine unwillkürliche Bewegung, die Bashir den Kopf neigen ließ. Die Angst in ihren Augen wirkte nun tiefer, als hätte die Erinnerung an jenen ersten Tag den Schrecken in ihr neu entfacht. Sie sah ihn direkt an und sagte mit zitternder, aber fester Stimme: „Bashir, bitte... glaub mir. Ich stecke in großen Schwierigkeiten.“

––––––––
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ZWEITE SZENE: SPLITTER DER ANGST

SORGENFALTEN LEGTEN sich auf Bashirs Stirn, während er Shajan beobachtete. Ein Teil von ihm kämpfte immer noch damit, diese dramatische Veränderung in der Frau zu glauben, die er als stark und lebensfroh gekannt hatte. Die Vorstellung, dass sie als Grafikdesignerin arbeitete, nachdem sie alles aufgegeben hatte, wirkte surreal.
„Große Schwierigkeiten?“, wiederholte Bashir leise und versuchte, mehr Kontrolle auszustrahlen, als er tatsächlich empfand. „Welcher Art, Shajan? Geht es um... rechtliche Probleme? Finanzielle?“
Shajan schüttelte hastig den Kopf, ihre Augen huschten zur geschlossenen Tür, als fürchte sie, jemand könnte hereinplatzen. „Nein, nichts davon... oder vielleicht alles zusammen, irgendwie. Es geht... es geht um Leute, Bashir. Gefährliche Leute.“
Bashir beugte sich vor und verschränkte die Finger auf seinem Schreibtisch. „Leute? Wer sind sie? Und was wollen sie von dir?“
Shajan schluckte schwer. „Ich weiß es nicht... nicht alle Details. Das macht es ja so furchtbar. Ich weiß nur, dass ich mich seit Wochen beobachtet fühle. Kleine Dinge am Anfang... das Gefühl, dass mir jemand auf der Straße folgt, seltsame Geräusche nachts vor meiner Wohnung. Ich habe versucht, mir einzureden, dass es nur Einbildung ist, Stress von der Arbeit.“
„Hast du mit jemandem darüber gesprochen? Der Polizei vielleicht?“, fragte Bashir, seine Stimme immer noch die eines Arztes.
Shajan lachte kurz und humorlos. „Die Polizei? Und was soll ich denen sagen? Dass ich mich beobachtet fühle? Sie würden denken, ich spinne, genau wie du es jetzt vielleicht denkst.“ Sie hielt inne und sah ihn direkt an, eine Mischung aus Trotz und Verzweiflung in ihren Augen. „Aber es ist schlimmer geworden, Bashir. Vor zwei Tagen kam ich nach Hause und fand...“ Sie zögerte, als fürchtete sie sich, die Worte auszusprechen.
„Du hast was gefunden?“, drängte er sanfter, als er ihr Zittern bemerkte.
„Einen Umschlag unter der Tür. Keine Briefmarke, kein Absender. Nur mein Name, in einer fremden Handschrift.“ Ihre zitternde Hand griff nach ihrer Tasche, und sie zog einen einfachen weißen Umschlag hervor, der an den Rändern leicht geknickt war. Sie legte ihn auf die Kante von Bashirs Schreibtisch. „Darin waren... Fotos.“
Bashir nahm den Umschlag vorsichtig und zog einen kleinen Stapel Fotografien heraus. Es waren Bilder von Shajan, alltägliche Aufnahmen, wie sie die Straße entlangging, ein Café betrat, in einem Park saß. Aber die Winkel, aus denen die Fotos geschossen wurden, der Fokus allein auf ihr, erweckten den Eindruck, dass sie heimlich aus der Ferne aufgenommen worden waren.
„Es sind... nur normale Fotos von mir“, sagte Shajan leise, „aber sieh dir das hier an.“ Sie zeigte auf ein bestimmtes Bild, auf dem sie mit einer Arbeitskollegin lachte. „Diese Kollegin, Nadine, war an dem Tag nur für wenige Minuten bei mir. Wie konnten sie wissen, dass sie genau in diesem Moment ein Foto machen mussten? Als ob sie jeden meiner Schritte kennen.“
Bashir blätterte durch die Bilder und spürte, wie ein kalter Schauer seinen Rücken hinunterlief. Das war keine Paranoia mehr. Das war ein handfester Beweis.
„War eine Nachricht dabei? Eine Forderung?“
„Nein“, schüttelte Shajan den Kopf. „Nur die Fotos. Und das macht mir noch mehr Angst. Was ist das Ziel? Wollen sie mich nur einschüchtern? Oder ist das die Vorbereitung auf etwas Schlimmeres?“
„Shajan, hast du Feinde? Jemand aus der Vergangenheit oder Gegenwart, der einen Groll gegen dich hegt? Probleme bei deiner jetzigen Arbeit... oder vielleicht aus deinem früheren Leben? Hatte deine Entscheidung, das Studium abzubrechen und deine Familie zu verlassen, mit bestimmten Leuten zu tun?“, fragte Bashir und versuchte, die Punkte zu verbinden.
„Mein jetziger Job ist sehr unauffällig“, antwortete sie. „Aber mein früheres Leben... wie du weißt, hat meine Familie einige große Geschäfte. Mein Vater... er hatte erbitterte Konkurrenten. Vielleicht... vielleicht hat jemand etwas nicht vergessen. Deshalb musste ich weg, um sie zu schützen... und um dich zu schützen.“ Ihre letzten Worte waren ein Flüstern, aber sie trafen Bashir ins Herz.
Er betrachtete die Fotos, dann blickte er zu Shajan auf. „Du sagtest, es geht um Leben oder Tod. Hast du eine direkte Drohung erhalten?“
Sie senkte den Kopf. „Nicht in Worten. Aber... dieses Gefühl, Bashir. Dieses Gefühl, in die Enge getrieben zu sein, dass jeder meiner Schritte überwacht wird. Es bringt mich langsam um. Ich kann nicht schlafen, nicht denken. Ich fühle mich, als würde ich auf eine Falle zugehen, ohne zu wissen, wann sie zuschnappt.“ Sie hob die Augen zu ihm, sie waren voller Tränen, die sie zurückhielt. „Letzte Nacht, als ich nach Hause kam, hatte ich das Gefühl, dass jemand vor mir in der Wohnung war. Kleine Dinge, die nicht am richtigen Platz waren. Der Geruch eines fremden Parfums, den ich noch nie zuvor gerochen hatte.“

DRITTE SZENE: EIN SCHATTEN AUS DER VERGANGENHEIT UND EINE STIMME AUS DER GEGENWART

BASHIR STAND PLÖTZLICH auf und begann, in seinem Büro auf und ab zu gehen, eine alte Angewohnheit, wenn er tief nachdachte. Die Stille wurde nur von seinen Schritten und Shajans unregelmäßigem Atem durchbrochen.
„Der Geruch eines Parfums... kannst du ihn beschreiben?“, fragte er und blieb vor dem Gemälde seiner Mutter stehen, als schöpfe er daraus etwas Ruhe.
Shajan überlegte. „Er war... stark. Männlich. Aber kein billiges Parfum. Etwas... Besonderes. Vielleicht mit einem Hauch von Oud oder Amber... ich weiß es nicht genau.“
In einem Winkel von Bashirs Verstand blitzte das Bild eines vergessenen Gesichts auf, das eines Kommilitonen, der starke, orientalische Düfte bevorzugte und sie mit stillen, unvergesslichen Blicken beobachtet hatte. Er verwarf den Gedanken schnell und konzentrierte sich auf die unmittelbare Gefahr.
„Shajan“, er drehte sich zu ihr um. „Als wir... uns getrennt haben. Gab es äußeren Druck, von dem du mir nichts erzählt hast? Irgendetwas, das mit deiner Familie zu tun hatte oder... mit jemand anderem?“
Die Frage traf einen Nerv. Ihre Lippen zitterten. Sie vermied seinen Blick, dann sah sie ihn an, ihre Augen voller Tränen, die sie nicht mehr zurückhalten konnte.
„Bashir, die Vergangenheit war... ein Albtraum“, sagte sie mit erstickter Stimme. „Ich konnte es dir nicht sagen. Ich habe mich nicht getraut.“
Er setzte sich neben sie auf die Kante der Chaiselongue und legte seine Hand vorsichtig auf ihre, die heftig zitterte. „Erzähl es mir jetzt, Shajan. Ich bin hier.“
Sie holte tief Luft. „Erinnerst du dich... wie wir waren?“, begann sie leise, ihr Blick in die Ferne gerichtet. „Unsere Träume von einer gemeinsamen Praxis, die Namen unserer Kinder, die wir im Scherz auswählten... du warst meine ganze Welt, Bashir.“
Er nickte stumm, sein Herz krampfte sich zusammen.
„Dann begannen die Nachrichten“, fuhr sie fort, ihre Stimme zitternd. „Zuerst nur vage Warnungen auf meinem Handy: ‚Halt dich von Bashir fern. Er gehört nicht dir.‘ Ich ignorierte sie, dachte, es wäre ein dummer Scherz.“ Sie lächelte freudlos. „Aber sie wurden eindringlicher, bedrohlicher. ‚Bashirs Leben wird in Gefahr sein, wenn du nicht hörst.‘ Dann... dann passierten Dinge.“
Er beugte sich vor, all seine Sinne waren gespannt.
„Erinnerst du dich, als du an deiner Abschlussarbeit gearbeitet hast? Du hast plötzlich einen Großteil deiner Notizen verloren.“
Seine Augen weiteten sich. „Ja, ich dachte, ich hätte sie aus Schlamperei verloren.“
„Ich habe sie gefunden, Bashir“, sagte sie, während die Tränen nun frei flossen. „Sie wurden mir in einem Paket geschickt, mit einer Nachricht: ‚Das ist nur der Anfang.‘ Ein paar Tage später verschwand dein Laptop mit der Sicherungskopie. Ich fand ihn auf die gleiche Weise wieder, mit einer noch schärferen Drohung.“
Ein Schock durchfuhr Bashir. All diese Ereignisse, die er für Pech gehalten hatte, waren inszeniert.
„Warum hast du nicht...?“, begann er, aber sie unterbrach ihn verzweifelt.
„Was hätte ich tun sollen? Ich hatte Todesangst! Dann eskalierte es. Sie bedrohten meinen Vater, seine Firma. Details über heikle Geschäfte. Eines Nachts brannte sein Auto vor unserem Haus. Niemand wurde verletzt, aber die Botschaft war klar.“
Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen und brach in bitterliches Weinen aus. „Dann... dann erwähnten sie meine kleine Schwester. Sie drohten, ihr etwas anzutun. Da brach ich zusammen. Ich konnte nicht mehr. Ich zog mich zurück, war in der Hölle, Bashir. Ich musste dir diese grausamen Dinge sagen. Ich musste gehen, weil ich dachte, ich würde euch alle beschützen.“
Sie sprach schnell, die Worte strömten aus ihr heraus, beladen mit Jahren unterdrückten Schmerzes.
Bashir starrte sie sprachlos an. Das Bild der grausamen Frau, die ihn verlassen hatte, löste sich auf und wurde durch das einer mutigen Frau ersetzt, die Unerträgliches ertragen hatte.
Gerade als sie mehr erzählen wollte, durchbrach ein schrilles Geräusch die Stille: das Klingeln des Festnetztelefons auf Bashirs Schreibtisch, das so spät fast nie läutete.
Beide zuckten zusammen. Shajan starrte das Telefon mit Entsetzen an, als sei der Anruf für sie bestimmt.
Bashir griff langsam zum Hörer, sein Herz hämmerte.
„Praxis Dr. Bashir, guten Abend“, sagte er und versuchte, seine Anspannung zu verbergen.
Eine verfremdete Männerstimme, als spräche sie durch einen Schal, kam aus der Leitung. „Ist... Fräulein Layla da?“
Bashir erstarrte. Layla? Er hatte keine Patientin mit diesem Namen. Er blickte zu Shajan und sah puren Schrecken in ihrem Gesicht.
„Entschuldigung, ich glaube, Sie haben sich verwählt“, sagte Bashir vorsichtig.
„Nein, habe ich nicht“, kam die selbstsichere Antwort. „Ich bin sicher, sie ist da. Fräulein Layla, die den Duft von Jasmin liebt.“
Bashir spürte, wie ihm das Blut in den Adern gefror. „Layla“ war der Spitzname, den er Shajan manchmal gegeben hatte, in ihrem Jasmin-Garten an der Universität. Niemand außer ihnen und ihren engsten Freunden kannte ihn.
„Wer spricht da?“, fragte Bashir scharf.
Aber die andere Seite antwortete nicht. Alles, was er hörte, war ein leises, kaltes Lachen, dann... Stille.

VIERTE SZENE: VERSPRECHEN UNTER BEDROHUNG

SCHWERES SCHWEIGEN legte sich über den Raum.
„Bashir...“, flüsterte Shajan mit gebrochener Stimme. „Woher... woher wusste er das? Das ist die gleiche Methode... das gleiche Gefühl des Schreckens.“
Bashir hatte keine Antwort. „Shajan“, begann er langsam, „den Namen ‚Layla‘... und die Sache mit dem Jasmin-Garten... wer könnte diese Details kennen?“
Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht.“
„Erinnerst du dich...“, fuhr Bashir fort, als eine beunruhigende Erinnerung klarer wurde. „Da war immer jemand. An der Uni. Ich sah ihn manchmal aus der Ferne, wie er uns beobachtete. Ich habe dem nie Beachtung geschenkt.“
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